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638 DIE BERNER. WOCHE

nun ja, aber trofebem! ©s mar beim (gib nieftt recfjt, bafe
er jetji feinem ôansjergli bie Wrdje rtidjt batte taufen tön«
neu. Unb rote VJteronfofer fo öacb-te, beulte es ibn, fo
babe ibm nod) nichts roeb getan, unb es fei ein wahres
©tenb um bie Wrmut. Dabei roar ©abriet teiner non ben
„.Sellen"; er batte »tel über îlngeredjtigïeiten fdjroaben
boren, aber fid) nie eben ciel babei gebacht; 3eitungen
batte er auf bem Strict), — Seht, ba er uon ber So Den»

tammer in bie Dämmerung bineinftarrte, blifete ibm ein
©ebanfe auf, unlb bem batte er fiuft .gemacht mit bem Vi a m en

„Wff", ben er fich felber gab. Unb bies roar ber (Sebante
oon ©abriet VJlenai:

Wff, wie tannft bu tremm=tem=tem machen. Son bem
tain's bo<b eigentlich, non bem, baff bie SJtenfdjen „tremm«
tem=:tem" machten, mit getabenen ©eroebren hinter 'Ißalten
unb in ©rblöchern ftanben, einanber antnaltten unb ben ©rb=
hoben, ben heiligen ©rbboöen einanber rauben wollten. Das
roar bas ©tenb: bie VKenfcben rooltten immer haben, rauben,
nehmen! Darum hatten Beute, roie er, wenn fie bas ganse
3atjr gefdjuftet hatten, nicht einen Sranten unb achtzig, um
ihrem Sansjerg eine Vtrdje Vtoab 3U taufen!

Da nun ©abriet fOîenjitofer einmal im Denten brin
roar unb er, roie angebeutet, fein Sirn nicht fetjr in ©eroalt
hatte, fo bachte es weiter brauf los auf eigene Soften unb
©efabr unb babei gefcbab es, bah Wleusitofers Sirn biefe
(S-rage tat:

2Bie ift bas nun, ©abriet, bu bift fo traurig, weil
bu nichts Ijaft. Du mödjteft atfo etwas befifcen? Dann
bift bu both genau fo roie alte anbern, roie bie, bie tremm«
lern machen unb mit getabenen ©eroebren einanber ben
heiligen ©rbboöen flehten; bie wollen auch, nur befiben.
3Bie ift bas jefet, ©abriet?

ïlîensiîofet machte ein bumtnes ffieficht unb roufîte feine
Antwort, a-..

Sölit einemmal fprang er bie Dreppe hinunter, ttnb
als bas Säumletrt brannte unb ber Satt sjetg oor bem

3igarrenbäuschen faß, ba fdjnitt ihm ©abriet aus einer
alten 3eitung einen ©fei, eine Bub, einen Sunb, machte

„j—a, muh" unb „rourou", unb als bie Diere breitbeinig
unb wichtig in ihr 3igarrenbaus fchritten, ba ftrablten bes
tieinen Sübleins Wagen, bah es eine rechte 2ßcibnad)ts=
freube iroar.

Bits ©abriet mit feiner Wnnemargret ins Sett ging,
fagte er: „Du, beut' hatte ich beinah eine 3bee: bie töten«

fchen finb baarfträubenb bumm; unfer Sansjerg ift oiet
gefcheiter!"

Sor bem ffenfter fangen bie heiligen brei Bönige mit
bellen Bnabertftimmen :

Das Binbtein ift geboren,
Das Binbtein rettet uns.

(3lu§ „SatoB 83iUjter<: Sorti ^-.bec 'i@djn>ätmne(et: unb anbete"
fchtdjten". SBerlag Drei! ^ü|It,*8ür'ch-)

IM — I

fritte Einher et« *2Beiï)ttûcf)ten.
Von Bedioig Bleüler-Wafer.

£ieb', o £icbe, too bift du, faß'

Schenk' uns dod) einen fröblidten Cag!

fjilf uns, tuir trauern
In Glend und Hot,

Uns drücken die fTCauern,

Uns mangelt'slan Brot.

Wir- mögen's den THenfdten nicht klagen, mir Kleinen,

Verbergen uns ftille im Winkel und meinen

Docb beut' ift der Tag, da eure £iebe uns finden mag!

3'^äumli.
Gm beilig Jlbem=ifd) es gfi,
U zTanneioäldli ganz oerfdtneit,
Da ifeb es Scbtärndli gfalle
ü bet zioöi üengeli abetreit.

6s Grotfli gfebt die beide cbo.

Wo fi met näbe düre gab,
Da bett es eis bim 5äcke gno, -
Das dräit fid) u luegt z'Bäumli a.

„Der Cufig! £ue, das näb mer mit!"
bett z'Jlengeli fpm 6fcbpändli gfeit,
„flTir finge gmüfj kes zmöits fo fdjöns!
ü=n=erfd)t, me das no Cberzli treit!"

Druf gö fi mit ibm z'Wägli ab,
6s 61öggli lüttet böd) u fpn >

Im Wäldli loird es fpfebter Hacbt.

Vom Dörfli glänzt e beit're Sdjpn s. ;
Bans Zutliger.

ttnfere ^ettynacfytefyoffnung.
VI od) nie ift ein 3af)C fo trübe feinem ©nbe jugefcblidjen

wie biefcs lebte Briegsjabr. Das lebte Briegsjabr! VBir
glaubten ebebem, im ÏBorte „lebte" müffe ein unenbliches
©tüd, ein millionenftimmiges Wufjubeln, eine freube ohne«

gleichen »erborgen liegen. VBie gait) anbers ift es getont«
men! 2Bir gleichen bem Sßanberer, ber nach langen fdjrecf

haften Irrfahrten burd) Das Duntel unb bie ©efabren
eines Urroalbes plötglid) hinaustritt ans Dagestidjt; aber

fiatt menfchlicher ôilfe, ftatt ber ©eborgenbeit uno Sicher«
beit warten feiner neue ©efabren: eine Banbfdnift »oll
Sümpfe unb ilebcrfdjrocmmungcn mit tüdifchen ^inberniffen
unb giftigen Rieben liegt oor ihm; bie KRühfetigteiten er«

fcheinen itjtn unüberfebbar, bas 3iel fchier unerreichbar.
3n fdftier unenblicheit fernen roinft ber VJtenfcbbeit bas

3iel, bem fie feit njer qualoolten Briegsjaljren mit glühen«
ber Sebnhicbt unb fieberhafter sbaft entgegenftrebt. Die
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IMN ja, aber trotzdem! Es war beim Eid nicht recht, daß
er jetzt seinem Hansjergli die Arche nicht Hatte kaufen kön-
neu. Und wie Menzikofer so dachte, beuchte es ihn, so

habe ihm noch! nichts weh getan, und es sei ein wahres
Elend um die Armut. Dabei war Gabriel keiner von den
„Hellen"; er hatte viel über Ungerechtigkeiten schwatzen

hören, aber sich nie eben viel dabei gedacht: Zeitungen
hatte er auf dem Strich, - Jetzt, da er von der Boden-
kammer in die Dämmerung hineinstarrte, blitzte ihm ein
Gedanke auf, und dem hatte er Luft .gemacht mit dem Namen
„Äff", den er sich selber gab. Und dies war der Gedanke
von Gabriel Menzi:

Äff, wie kannst du tremm-tem-tem machen. Von dem
kam's doch eigentlich, von dem, daß die Menschen „tremm-
tem-tem" machten, mit geladenen Gewehren hinter Wällen
und in Erdlöchern standen, einander anknallten und den Erd-
boden, den heiligen Erdboden einander rauben wollten. Das
war das Elend: die Menschen wollten immer haben, rauben,
nehmen! Darum hatten Leute, wie er, wenn sie das ganze
Jahr geschuftet hatten, nicht einen Franken und achtzig, um
ihrem Hansjerg eine Arche Noah zu kaufen!

Da nun Gabriel Menzikofer einmal im Denken drin
war und er, wie angedeutet, sein Hirn nicht sehr in Gewalt
hatte, so dachte es weiter drauf los auf eigene Kosten und
Gefahr und dabei geschah es, daß Menzikofers Hirn diese

Frage tat:
Wie ist das nun, Gabriel, du bist so traurig, weil

du nichts hast. Du möchtest also etwas besitzen? Dann
bist du doch genau so wie alle andern, wie die, die tremm-
tem machen und mit geladenen Gewehren einander den
heiligen Erdboden stehlen: die wollen auch, nur besitzen.
Wie ist das jetzt, Gabriel?

Menzikofer machte ein dummes Gesicht und wußte keine

Antwort.
Mit einemmal sprang er die Treppe hinunter. Und

als das Bäumlein brannte und der Hansjerg vor dein
Zigarrenhäuschen saß, da schnitt ihm Gabriel aus einer
alten Zeitung einen Esel, eine Kuh, einen Hund, machte

„j—a, muh" und „wuwu", und als die Tiere breitbeinig
und wichtig in ihr Zigarrenhaus schritten, da strahlten des
kleinen Bübleins Augen, daß es eine rechte Weihnachts-
freude war.

Als Gabriel mit seiner Annemargret ins Bett ging,
sagte er: „Du, heut' Hatte ich beinah eine Idee: die Men-
scheu sind haarsträubend dumm: unser Hansjerg ist viel
gescheiter!"

Vor dem Fenster sangen die heiligen drei Könige mit
hellen Knabenstimmen:

Das Kindlein ist geboren,
Das Kindlein rettet uns.

(Aus „Jakob Bührer: ToUi ((der tSchwämmeler und anderchGe-
schichten". Verlag Orcll Füßli,"Zürich.)

,»»P — ' ^»»»

Arme Kinder an Weihnachten.
Von keâwîg kleuler-VVaser.

Lieb', o Liebe, wo bist ctu, sag'

Schenk' uns stoch einen fröhlichen Uag!

Ws uns, wir trauern
ln Lienst unst ilot,
Uns strüstcen à Mauern,

Uns msngeit'slan krot.
Wir mögen's sten Menschen nicht klagen, wir Meinen,

Verbergen uns stille im Winkel unst weinen

s)och deut', ist der Lag, sta eure Liebe uns simien mag!

I'Bäumli.
6m heilig Kbe-n-isch es gsi,

U T'Uannewäistli gam verschneit.
Da isch es Schtärnstii gsalle
U het Xwöi tlengeli avetreit.

6s 6rotzli gseht stie beiste cho.

Wo si wei näbe stüre gah,
l)a hett es eis bim Fäcke gno. -
vas ciräit sich u luegt s'käumii a.

„Der îlusig! Lue, tias nah mer mit!"
hett 2'Zengeli spm Sschpänstii gseit,

„Mir finge gwüß kes ^wöits so fchöns!
U-n-erscht. we tias no (chervil treit!"

vrus gö si mit ihm 2'Wägli ab,
6s Slöggii lüttet hoch u fpn
im Wälcili wirst es wschter Nacht.

Vom vörfli glänzt e heit're Schpn >

Hau; bulliger.
»»» > »>» »»»

Unsere Weihnachtshoffnung.
Noch nie ist ein Jahr so trübe seinem Ende zugeschlichen

wie dieses letzte Kriegsjahr. Das letzte Kriegsjahr! Wir
glaubten ehedem, im Worte „letzte" müsse ein unendliches
Glück, ein Millionenstimmig es Aufjubeln, eine Freude ohne-
gleichen verborgen liegen. Wie ganz anders ist es gekom-
men! Wir gleichen dem Wanderer, der nach langen schreck-

haften Irrfahrten durch das Dunkel und die Gefahren
eines Urwaldes plötzlich hinaustritt ans Tageslicht: aber
statt menschlicher Hilfe, statt der Geborgenheit und Sicher-
heil warten seiner neue Gefahren: eine Landschaft voll
Sümpfe und Ueberschwemmungen mit tückischen Hindernissen
und giftigen Fieben liegt vor ihm: die Mühseligkeiten er-
scheinen ihm unübersehbar, das Ziel schier unerreichbar.

In schier unendlichen Fernen winkt der Menschheit das

Ziel, dem sie seit vier qualvollen Kriegsjahren mit glühen-
der Sehnsucht und fieberhafter Hast entgegenstrebt. Die
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antile Sage ooit ben Durftqualen öcs Tantalus, ben ewig
unerreichbare fiabung iorft, wirb beute ein äRenfd)beits=

erlebntö. v
Der Krieg gebt feinem ©nbe entgegen. ©r iff in fid)

äufammengebrodjen mie ein Hiefe, bem eine übergrobe Baft
ben Hüdgrat gebrochen bat; er wirb nicht mehr roieber

aufîtefyen ïôntteti. tont ein fcitciftropbciles 3iunntnten"

brechen,: ein riefenbaftes Sterben, aber eines ohne Schönheit,

obne tragifebe ©röbe. • ~
2Bar es her Xob bes Krieges überhaupt? Des alten

©rbfeinbes Der äRenfcbbeit, mit bent fie fid) 3abrl)unberte
unb Sabrtaufenöe beruniQeftrttten unb f)6rurrtcj£bctlcjt I)nt,

ber fie immer wieber Defiegt unb unterbrüdt, aber ben fie

enblid) nach übermächtigen Hnftrengungen Pod) überamnben

unb oerniebtet bat? „ „
3ft ber Krieg roirllid) unD für alte Seiten überamnben?

3fi roirllid) bie ©ngelsbotfcbaft: „griebe auf ©rben unb

an ben äRenfdjen ein HSoblgefallen" SBabrbeit geworben?

2Bir möchten es fo gerne glauben, aber mir ftnben Die

Kraft nicht ba3U.
Denn noch ift nicht griebe auf ©rben. Hoch itarren bte

Hölter fid) mit bafeoerserrten ©efhhtern an. Hoch, gilt bas

2Bort niebt „tlnb an ben ÜRenfdJen ein ÏBoblgefallen

2BoI)I ift ben äBeftoöIlern ein äReffias geboren: „Sieg
heint er ©s ift ber äReffias ber alten 3uben, Der Hubm

unb aber nid» Die grofee ©rlöfung bringt ©s ift
Der nationaliftifebe äReffias. Seme Berrfcbaft beöeutet wohl

Hubm unb Heicbtum feinem Holte, aber jugleid) ©rnteb*

rigung, Unterjochung ' Der anbern Stationen. Der nationm

liftifebe ©rlöfer als Unterbrüder Hnberer ift bas ©rgebnts

ber in ber ©emeinfdjaft oertaufenbfadjt fid) auslebenben

3cbfud)i bes ©injelmenfdjen. Hiebt biefem äReffias gilt unfere

Hoffnung. Der ©goismus ber Hölter mufe ebenfo iiber=

rounben werben, wie ber ©goismus Der Snbioibuen.
His bie SBeifen aus Dem äRorgenlanbe oor Berobes

ihren ©lauben tunbgaben, Da faben fie im ©efidjt Des

Bubenfönigs ein ungläubiges unb überlegenes flädjeln fteben.

3br Dören! Der äReffias tann nur in biefem Halafte
geboren werben; es tann nur ein ©rlöfer Der 3uben, ein

nationaler £eitanb fein, nicht «inen wie 3l)r ihn glaubt."
So rebele bas flächein

Hber trob feiner felfenfeften Ueberjeugung oom Irrtum
ber brei äRänner betam Aerobes Hngft unb er lieb nach

bem öefustinblein fabnben. „Heffer ift, man mehre Den

Hnfängen! 2Ber weife, mas Daraus entfteben tonnte. Stoar
beifet es, er molle ein griebensfürft fein unb ein ©rlöfer

aller Hölter — ein Hbantaft, ein Utopift, ein Harr!
Hber juft fDiebe Beute roerben gefährlich, fie bringen Unruhe

unb Umüfriebenbeit ins fianb. Darum fort mit ihnen!" ,S'b

Dachte Der fd)laue geigling im Hurpurmantel.

9lodj beute ficht fid) Die äReffiasiöee, bte oor jroei»
taufenb Sohren mit 3efus ©briftus SBirllidjleit unb äRadjt
geworben ift, einer 2Belt in 2Baffeit gegeniibergeftellt. 3a,
es ifdjeint, als ob mir einer 3ulunft entgegengeben, Die

gans erfüllt fein roirb ooit SBaffenlärm unb -Kampfrufen..,-
„Bie uationaliftifdjer äReffias! Bie älllroenfchemBeilanb! ~
Bie Sieg, Hubm, ©bre, ©röbe unb Dob ben geinben!
Bie äRenfd)Iid)feit, fliehe, Demut, ©leidjbeitsberedjtigung
aller äRenfdjen!"

äBobl uns, wenn biefer Kampf mit geiftigen äBaffen
ausgefoebten merben tann! Dann müfete uns nicht bangen
oor Der 3utunft. Denn Der Kampf — nicht Der Krieg!
ift Der Hater aller Dinge. Dann follte uns bie äRutlofigteit
nicht nnterlriegeii, roenn mir aud) noch, uor einem roiiften
Sumpfgelänbe flehen, bas burd)fd)ritten roerben ntub- Denn
jenfeits leuchtet bodh Die Sonne herüber unb befdjeint ein
febönes, ;glüdlid)es flanb. Die Sonne ift unfer ©laube an
Das ©ute, an Die Hufroärts=©ntroidlung ber äRenfchbeit,
unb bas fhöne flanb ift eine 3utunft, in Der bie dfriftlidfe
2Beibnnd;tsDerbeibung sur Datfacbe gemorben ift sum mim
heften in Der gorni, roie bie menfdjlicbe Unoolltommenbeit
fie niöglid) mad)t. Snniger unb tiefer als je empfinben wir
bie Sebnfud)t nach Dem groben äRenfdhbeitssiel:

griebe auf ©rben unb an Den äRenfdjen ein 2Bobl=
gefallen! H. B.

Die Demobilisierung in'Deutscbiand:
- Beimkebr der £ronttruppen in den überfüllten eifenbabnicaggons. Um

nidjt zurückrubleiben, haben fid) oiele auf den bädiern der Wagen mit Stroh

eingerichtet zu der meift langen 5ahrt. 6s rourden infolgedeffen etliche Codes=

und Unfülle gemeldet.

trieben uttb 9lct)o(uttoit.
Hericht font 5.r—18. Dezember. -

Die annerioniftifche ©ntente raft. Sie ftellt gorbe=
rungen auf, bie bas sertretene Deutfdjlanb für immer oet=
nid)ten mübten. Um fo beffer. Denn je höher Die goroe=
rungen gefdjraubt roerben, um fo überjeugter oarf man
fein, bab fie niemals erfüllt werben. So geroib Der griebe
oon Hreft oernidjtet würbe, fo geroib mub Die.beabfidjtigte
Häuberei Des roeftlicben 3mperialtsmus mfdjanben werben.
Dafür bürgt Die äRaht ber Datfachen, Die nicht leicht m
überfchauen ift, aber in ihrem innern 3ufammenbang um
roeigerlid) bas (üefetj einer Husgleicbung Der ©nergien trägt.

fl 1 o g b ©eorge bat oerbeiben,; man werbe Deutfd)
lanbs Dafdjen burdifucben, um feft3uftellen, roie grob feine
3ablungsfäbigteit fei. Unb beoor bie Kriegsfhähen Der

HUiierten oergütet wären, tönne leine äRarl beutfeber Shul=
Den abgetragen roerben. Denn, roenn einer Den Hro3eb oer=

loren habe,, muffe; er auch bie Koften be3ableii. Diefe Koften
berechnet er auf etroa 600 äRilliarbert äRarl. Stalien, bas
unbeftreitbar einen Haublrieg geführt bat, will fid) an
SBieri unb Herrin fdjaölos halten. Sein Sdjulbenlonto be=

.wertet fid) auf 60 100 äRilliarbeu fltre. granlreid) rebet

oon 300, ©nglanb 150, Helgien für ben Heft. Huber=
Dem foil Deutfchlanb, nadjbem fein Hubenhanbel oer=
nichtet ift, Die glotte ausliefern, Die Kolonien oerlieren
unb grobe, agrarifd) wichtige flänber im Often an Holen
abgeben.

Die grage ift aber gan3 einfad) Die: Helommt
Deutfdjlanb gettügenb Hrbeit unb genügenD be3ablte Hr=
Beit? 2Benn ja, bann roirD es in langen, langen griften
hohe ©ntfebäbigungen be3ablen, fei es auch in jährlichen
Haten oon ber Böbe feiner frühem äRilitärlaften. SBenit
nicht, bann roirb bas, was in feinem 3nnern entftebt, Den
Hamen Solfcheroismus nicht oerbienen. Denn oie ©in"
engung oon 60 äRillionen äRenfdjen auf einem jebnmal
Ueinern Haum als Hublanb erjeugt naturgemäb eine

unerhört oiel gröbere Hot; Deren Heuberung aber mübte
bas Sdjredlichfte fein, was Die SBelt erfahren lann. Der
ruffifdje Holfdjeroismus irtädjt Bält oor Dem agrarifdjeu
Holl, Das ben Hoben hat uno feine Hebürfniffe ftilleu
lann. ©r oerljeert nur Die Stäbte. Hetersburg hat bie

Bälfte feines 21 olles oerloren, wenn man beni Heridjf
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antike Sage von den Durstqualen des Tantalus, den ewig
unerreichbare Labung lockt, wird heute ein Menschheits-

Der Krieg geht seinem Ende entgegen. Er ist in sich

zusammengebrochen wie ein Riese, dem eine übergroße Last
den Rückgrat gebrochen hat? er wird nicht mehr wieder

îôiiîî^îi.
brechen, ein riesenhaftes Sterben, aber eines ohne Schönheit,

ohne tragische Größe. - „War es der Tod des Krieges überhaupt? Des alten

Erbfeindes der Menschheit, mit dem sie sich Jahrhunderte
unì) unî> I)tlî,

der sie immer wieder besiegt und unterdrückt, aber den sie

endlich nach übermächtigen Anstrengungen doch überwunden

und vernichtet hat? „ _
Ist der Krieg wirklich und für alle Zeiten überwunden?

Ist wirklich die Engelsbotschaft: „Friede auf Erden und

an den Menschen ein Wohlgefallen" Wahrheit geworden?

Wir möchten es so gerne glauben, aber wir finden die

Kraft nicht dazu.
Denn noch ist nicht Friede auf Erden. Noch harren die

Völker sich mit haßverzerrten Gesichtern an. Noch gilt das

Wort nicht „Und an den Menschen em Wohlgefallen

Wohl ist den Westvölkern em Messias geboren: „Sieg
üeiut er Es ist der Messias der alten Juden, der Ruhm

und Maà aber nicht die große Erlösung bringt Es ist

der nationalistische Messias. Seme Herrschaft bedeutet wohl

Ruhm und Reichtum seinem Volke, aber zugleich Trmed-

rigung. Unterjochung der andern Nationen Der uatwna-

listische Erlöser als Unterdrücker Anderer ist das Ergebnis

der in der Gemeinschaft vertausendfacht sich auslebenden

Ichsucht des Einzelmenschen. Nicht diesem Messias gilt unsere

Hoffnung. Der Egoismus der Völker muß ebenso über-

wunden werden, wie der Egoismus der Individuen.
AIs die Weisen aus dem Morg enlande vor Hero des

ihren Glauben kundgaben, da sahen sie im Gesicht des

Judenkönigs ein ungläubiges und überlegenes Lächeln stehen.

Ihr Toren! Der Messias kann nur in diesem Palaste

geboren werden; es kann nur ein Erlöser der Juden, ein

nationaler Heiland sein, nicht einen wie Ihr ihn glaubt."
So redete das Lächeln

Aber trotz semer felsenfesten Ueberzeugung vom Irrtum
der drei Männer bekam Herodes Angst und er ließ nach

dem 'Jesuskindlein fahnden. „Besser ist. man wehre den

Anfängen! Wer weiß, was daraus entstehen könnte. Zwar
heißt es, er wolle ein Friedensfürst sein und ein Erlöser

aller Völker — à Phantast, em Utopist, ein Narr!
Aber just solche Leute werden gefährlich, sie bringen Unruhe

und Unzufriedenheit ins Land. Darum fort mit ihnen!" So
dachte der schlaue Feigling im Purpurmantel.

Noch heute sieht sich die Messiasidee, die vor zwei-
tausend Jahren mit Jesus Christus Wirklichkeit und Macht
geworden ist, einer Welt in Waffen gegenübergestellt. Ja,
es scheint, als ob wir einer Zukunft entgegengehen, die
ganz erfüllt sein wird von Waffenlärm und Kampfrufen..
„Hie nationalistischer Messias! Hie Allmenschen-Heiland!
Hie Sieg, Ruhm, Ehre, Größe und Tod den Feinden!
Hie Menschlichkeit. Liebe, Demut, Eleichheitsberechtigung
aller Menschen!"

Wohl uns, wenn dieser Kampf mit geistigen Waffen
ausgefochten werden kann! Dann müßte uns nicht bangen
vor der Zukunft. Denn der Kampf — nicht der Krieg! -r-
ist der Vater aller Dinge. Dann sollte uns die Mutlosigkeit
nicht unterkriegen, wenn wir auch noch vor einem wüsten
Sumpfgelände stehen, das durchschritten werden muß. Denn
jenseits leuchtet doch die Sonne herüber und bescheint ein
schönes, glückliches Land. Die Sonne ist unser Glaube an
das Gute, an die Aufwärts-Entwicklung der Menschheit,
und das schöne Land ist eine Zukunft, in der die christliche
Weihnachtsverheißung zur Tatsache geworden ist zum min-
besten in der Form, wie die menschliche Unvollkommenheit
sie möglich macht. Inniger und tiefer als je empfinden wir
die Sehnsucht nach dem großen Menschheitsziel:

Friede auf Erden und an den Menschen ein Wohl-
gefallen! kl. k.

vie Veniob»i5lerung in^veutzchian«!:
" beìnàdr àer Sroiâuppen In clen Überfüllten Kisenbalwwaggons. Um

nicht rurückrubleiben, daben sich viele aus à vächern cler wagen mit Stroi,

eingerichtet 2» -ier meist langen Sacht, ks uiurclen infolgeciessen etliche coüe!-

unü UnsZille gemeldet.

Frieden und Revolution.
Bericht vom 5.-—18. Dezember. >

Die annerionistische Entente rast. Sie stellt Förde-
rungen auf, die das zertretene Deutschland für immer ver-
nichten müßten. Um so besser. Denn je höher die Forve-
rungen geschraubt werden, um so überzeugter oarf man
sein, daß sie niemals erfüllt werden. So gewiß der Friede
von Brest vernichtet wurde, so gewiß muß die beabsichtigte
Räuberei des westlichen Imperialismus zuschanden werden.
Dafür bürgt die Macht der Tatsachen, die nicht leicht zu
überschauen ist, aber in ihrem innern Zusammenhang un-
weigerlich das Gesetz einer Ausgleichung der Energien trägt.

Lloyd George hat verheißen.^ man werde Deutsch-
lands Taschey durchsuchen, um festzustellen, wie groß seine

Zahlungsfähigkeit sei. Und bevor die Kriegsschäden der

Alliierten vergütet wären, könne keine Mark deutscher Schul-
den abgetragen werden. Denn, wenn einer den Prozeß ver-
loren habe,, müsse er auch die Kosten bezahlen. Diese Kosten
berechnet er auf etwa 600 Milliarden Mark. Italien, das
unbestreitbar einen Raubkrieg geführt hat, will sich an
Wien und Berlin schadlos halten. Sein Schuldenkonto be-

wertet sich auf 60 100 Milliarden Lire. Frankreich redet

von 300, England 150, Belgien für den Rest. Außer-
dem soll Deutschland, nachdem sein Außenhandel ver-
nichtet ist, die Flotte ausliefern, die Kolonien verlieren
und große, agrarisch wichtige Länder im Osten an Polen
abgeben.

Die Frage ist aber ganz einfach die: Bekommt
Deutschland genügend Arbeit und genügend bezahlte Ar-
beit? Wenn ja, dann wird es in langen, langen Fristen
hohe Entschädigungen bezahlen, sei es auch in jährlichen
Raten von der Höhe seiner frühern Militärlasten. Wenn
nicht, dann wird das, was in seinem Innern entsteht, den
Namen Bolschewismus nicht verdienen. Denn oie Ein-
engung von 60 Millionen Menschen auf einem zehnmal
kleinern Raum als Rußland erzeugt naturgemäß «ine

unerhört viel größere Not; deren Aeußerung aber müßte
das Schrecklichste sein, was die Welt erfahren kann. Der
russische Bolschewismus Mächt Hält vor dem agrarischen
Volk, das den Boden hat und seine Bedürfnisse stillen
kann. Er verheert nur die Städte. Petersburg hat die
Hälfte seines Volkes verloren, wenn man dem Bericht
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